
Beilrag zurKenntnils der Gattungen Campanularia
und Syncoryne

"von

S. L. L o w e u.

(UeLersctzt ans Jen Verhandlungen der Königl. Schwedischen Akademie

der Wissenschaften f. d. J. 1835.)

\. Campanularia.
(Hierza Taf. VI.)

JliS findet sich vielleicht in der ganzen Klasse der Polypen keine

Ordnung, welche öfter — und dazu von ausgezeichneten For-

schern— untersucht worden wäre, als die, zu welcher wir jene

eben gcnanntcu Gattungen rechnen. Aufser den älteren Schriftstel-

lern, welche deren thicrische Natur erkannten oder läugneten,

und darüber einen hitzigen, nun längst geschlichteten Streit

führten, haben ein Pallas, Ellis, Cavolini, ein Grant *),

Listcr ") und Rud. Wagner '**) ihnen besondere Abhandlun-

gen gewidmet und Ehrenberg -j-) hat auf neue, durchgreifende

Ansichten ihre Systematik gegründet. Es möchte deswegen zum

mindesten überflüssig sclieinen, einem von solchen Männern be-

bandclteu Gegenstande noch etwas hinzuzufügen, sofern nicht

eine Vergleichung ihrer Schriften gewisse Verschiedenheiten der

Beobachtungen darböte, über welche es nothwcndig war, die

Natur zu Käthe zu ziehen. Aus dieser Quelle entsprangen die

Beobachtungen, welche im Folgenden dargelegt werden sollen.

l>ic Gattung C'ampannlariu Lam. ist nach ihren Charakteren

völlig bekannt; ihre glockenförmigen Zellen und knotigen, aus

dünnem und farblosem Ilornc gebildeten liührcn sind eben so

*) Edinburgh Xew Phito». Journ. I.

") miu: Traiuaclioni, lü^l.

"') Um 183.3.

f) Die Corallcnlhiere des rnthen Meeres pli)'ainl. unters, u. eysle-

inatiHch vrrzi'ithnet von C. G. Ehrenhcrg. ßcri. 1S31.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



250

bekannt, als leicht zu beobachten. Es bleibt daher nur übrig,

einige geringere, übersehene oder unzureichend beschriebene Eiu-

zelnheiten hinzuzufügen, welche an der an unseren Küsten ge-

meinen Serlularia geniculata Müller *) wahrgenommen worden

sind.

Man kann den ganzen Polypen in zwei Theile theilen, wel-

che, wie weiterhin gezeigt werden soll, schon wälirend seiner

Entwickelung angedeutet sind, den Stamm niimlich CSlirps) und

die Sprossen (Stolones), welche beide röhrenförmig und im Durch-

schnitte zirkclrund sind **). Der Stamm trägt am Ende seiner

Zweige und in den Axillen Zellen zweier Art, männliche (Fig. 1.)

und weibliche (Fig. 11.) ***), welche letzteren, che Ehrenberg

ihre rechte Bedeutung nachwies, bald Ovarien, bald Bläschen ge-

nannt wurden. Jede männliche Zelle hat einen Buden (Seplum

Lisler; Fig. 2, 3, a.), und dieser ist in der Mitte mit einem run-

den Loche {Foramen sepli f), Fig. 2, J.) verschen. Der Rand

dieser Ocflnung springt eiu kurzes Ende weit in den umgekehrt-

konischen Raum zwischen ihr und dem Anfange des Zweiges

(Fig. 3, 6.) vor und bildet so eine kurze Röhre
-j-f).

Die obere

*) Zool. danica, Tab. CXVII. — Es ist dieselbe Art, welcbe

List er ?,u seinen llDtersiichiingen benutzte und die er sehr gut abge-

bildet hut a. a. 0. Tab. X. Fig. 1.

**) Bei den Sertularleo, deren Zellen nicht aat Stielen stehen, son-

dern sitzend oder in die Rühre eingesenkt sind, sind diese im Durch-

schnitte (Linnen) ungleich und nie rund.

***) Sclinn im Jahresberichte für 18.36 (II, 2. p. 192.) habe ich be-

merkt, dafs die Benennungen niännliclie und weibliche Polypen

nicht passend scheinen. Es ist dies auch schwerlich Ehrenberg's Mei-

nun", welcher, indem er die fruchtbaren Individuen Weibchen nannte

(l. c. p. 9.), sie den geschlechtslosen entgegenselzle. Die Griinde,

welche sich gegen des Veif. Deutung anführen lassen, habe ich a. a. 0.

bereits auseinander gesetzt, worauf ich deshalb hier nur verweise.

Herausgeber.

f) Das Septiim und sein Foramen, welche zuerst von Lister,

a. a. O., beschrieben wurden, finden sich an allen Sertularien, die ich

untersucht habe, und ihre Gestaltung liefert sehr gute Charaktere.

ff) Lister, a.a.O. S. 372, sagt nur: a tiän cohimn of soft mat-

ter between it and Ihe base of the cell, und deutet etwas davon an in

Tab. iX. Fig. 4, a. 5, a. Es ist indessen eine Hornlamelle, die sich

Dnter mehreren verschiedenen Formen bei' allen Sertularinen wiederfindet.
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FIScbe der Scheidewand ist etwas convcx, und ilire Periplierie

zeigt einen Kranz von Ideinen Punklen, welche durch das Mikroskop

ai)j;e.-clicn, den Belracliler in Ungewllsheit lassen, ob sie für Er-

Labcnhoitcn oder für Eindrücke iu halfen seien. Der Rand der

Zellcnötl'nung ist bei dieser Art völlig glalt, nnd alle Zellen sitzen

in der Längcnacbse ihrer Stielchen (Pedicelli) *).

Die weichen Theile des ausgewachsenen Zoophyten bestehen

bekanntlich aus einem gcmeinscliafllichen Organe, der Darmröhre,

welche von Stamm zu Stamm zusammenhängt und fortgesetzt

wird durch Sprossen und Zweige, und aus den durch sie ver-

eiuigten Individuen (CapUxdu mict.), welche von den Zeilen um-

geben werden, entweder während ihres ganzen Lebens — Männ-

chen— , oder blofs währenil ihn-r Entwickelung — Weibchen.

Von den Erstcren findet sich in jeder Zelle nur Eines, von den

Letzteren mehre (Feminae ConceilHae).

Mit Leichtigkeit unterscheidet man zwei Membranen, wel-

che alle weichen Theile des Thicres bilden, eine üufsere und eine

innere. Die äufsere (Fig. 1, 9, 10 etc. a.), durchsichtig und un-

gefärbt, begränzt dieselben und giebt die Bänder ab, welche sie

an der .Schale bcl'estigen. Sie allein bildet die Fühler der männ-

lichen Polypen und den grüfsern Theil des weiblichen Körpers.

Die innere Membran (Fig. 1, 9, 10 etc. 4.), weniger duruh-

eichlig und von einer körnigen Textur, wird überall von der

äüfsern bedeckt, bekleidet die Wände der Darmröhre und der

Mägen der Thierc, mit einem Worte, so viel ich weil's, alle

Höhlen, in welchen sich eine Flüssigkeit bewegt, fehlt aber in

*) Bei anderen Arten von Campannlaria isl der Zellcnrand mit

Stacheln bcsctzl, und diise sind niituntrr so rulwiekelt, dafs sie, sich

ZD finvr Spitze zusammcnnri^ind, «ie Zilie zu.'schliirseii, wenn sich das

Thier hini'ln<;f7,og<'n hat. So hii Vamp, clausa Nuh., und, obgleich in

gpringcrtm Grade, hei C. fiyringa Lanik , welche letztere auch durch

eine schiele Stellinij^ der Zellen von ilir<'n Gftltungs\'erivaiiillen abweicht.

— Camp, clausa nohi». TrilincnriH, gracilliwa , tuhuli» -j'.'" cranniSf

htfatina, ßexuosa, tiodono -annitlata j atlrnic ilintanter ramonn., ramis

iimptirihuM, hrcrihun; cc(l. jiiasculiii räum» lonf^itudine acfjuanlibus, tuV'

binatitf rlftngatU (li.'ij), apertura itentilnin H nmiticcittibuSj tunf^is

r= I ctllaej , aculit clauiili. — Ifal/. in fucis J'undi pelroni niarU

iiahutiam athteutit, rara.
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den Fühlern des Männchens und dem gröfsern Theile des weib-

lichen Körpers.

Bei der folgenden speciellen Beschreibung dürfte es passend

sein, denselben Weg zu verfolgen, welchen die Entwickelung des

Thieres nimmt, nachdem die erste Zelle — welche allemal eine

männliche ist — sich geöffnet hat, also erst den männlichen Po-

lypen und die Darmrühre, dann die KnospcnbildiiDg, dann das

Weibchen und sclilicfslich die Entwickelung zu beschreiben.

Die Fühler des Männchens (Fig. 1, c; Fig. 4.). Ander
Zahl fand ich sie von 16 bis 28, aber, vielleicht nur zufälliger-

weise, niemals gleich lang , und die Ursache dieser Veränderlich-

keit liegt, wie es den Anschein hat, nicht in einer mit dem Aller

zunehmenden Anzahl, sondern vielmehr in geringerer oder reich-

licherer Nahrung während der Eutwickclung. Sie sind durch-

gichtig, hohl und werden von einer düuucn Schicht der äufsern

Membran gebildet. Auf ihrer Oberfläche sitzen unregelmäfsige,

hier und dort in unvollsläudiger Spirallinie gewundene Kränze

von stachelähnlichen aufwärts gerichteten Wärzchen (Saugwärz-

chen?), welche gegen die Spitze zu ausgebildeter sind und ge-

gen das unterste Viertel fast ganz verschwinden. Die innere

Höhle ist durch kleine Quecrhäutc in Zellen getheilt. An der

Basis sind die Fühler in einem Ilalsbande {CoUure) (Fig. 1, d.)

vereinigt, welches den Mund umgiebi. In ihrem Innern findet

man keine mit der in den übrigen Theilen des Thieres überein-

stimmende Bewegung von Flüssigkeiten, und ihre Verrichtung

ist nur die von Fangorganen. Sic werden meistens in der Stel-

lung gehalten, dafs der Eine mehr aufgerichtet, der Andere mehr

herabgebogen ist *), und sind übrigens nach mehreren Richtuu-

') Diese Stellang, die nnregelniafsige Bewegung und die geringere

Lebendigkeit des ganzen Thieres geben einen Habitus ab, welcher es

einem eiDigermafsen geübten, auch unbewalTneten Auge leicht macht, ein

Sertularin von einem Bi'jozoon zu unterscheiden. Die 13i-yozoen halten

die Fühler in einer regelmäfsi^en, umgekehrt konischen Stellung ganz

still, oder biegen sie plötzlich in scharfe Winkel. Auch ist hier die Ver-

richtung eine andere. Der Raub wird nicht unmittelbar mit dem Fühler

erfafst, sondern mit Hülfe des Strudels, welche ihre Wimpern (Ci'ia) im

Wasser erregen. Im Innern der Fühler geht aufserdem eine beständige

Bewegung von Flüssigkeit mit eingemengten Kömchen vor sich, welche

in Verbindung mit einem Ringgefäfse steht, das den Bland umschliefst
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gen hin biegsam, so dars die Spitze eines jeden Fülilers rück-

wärts zam Munde liinab geführt werden kann.

Der Mund (Fig. 1, e; Fig. 5, 6, 7), umgeben vom Haläbande,

ist bei allen Campanularien, welclie ich gesehen habe, mehr oder

weniger stark vorstellend, doch bei dieserl Art am meisten. Er
ist hier boch, bisweilen bcinabe von der Höhe des halben Ma-
gens, und an der Basis stark zusammengezogen, so dafs der Zwi-

schenraum zwischen ihm und der Innern Fläche des Halsbandes

bedeutend ist. Der obere, weitere Theil bildet gleichsam Lippen.

Er kann bald völlig geschlossen, bald trichterförmig ausgebreitet

und auf mancherlei Weise gefaltet werden, ja, wenn der Polyp
recht hungrig ist, wird er wie ein Kragen niedergelegt (Fig. 7.)

Der unterste, zusammengczogeue Theil dürfte als Speiseröhre zu
betrachten sein.

Der Magen (Fig. \,f.J ist eine weite Röhre, welcher an
der Basis des Halsbandes anfängt und von da bis zur Scheide-

wand hinabsteigt. Er kann zusammengezogen und bedeutend
verkürzt werden. So wie das Haiband, ist er nach allen Seiten

in der Zelle vollkommen frei, und nur seine Basis ist an der

Scheidewand befestigt. An dieser breitet sich sein Pförtncrtheil

ans, befestigt sich durch strahlige Bänder (Fig. 8.) dci' äufsern

Membran in den Eindrücken (7), welche wir oben beschrieben

haben, schlägt sich zurück und steigt durch dasI,och der Schei-

dewand als Darm hinab.

Die Darmröhrc (Fig. X, g.) füllt nicht völlig den Raum
der Uornröhre aus, ist ausdehnbar, demzufolge hier und da er-

weitert und durch Bänder von der äufsern Membran an der
Schale befestigt. Diese Bänder sitzen höchst uurcgclmäfsig, bald
dicht, bald mehr auseinander, und man sieht bisweilen ein Sol-

ches von der Stelle, an welcher es erst war, verschwunden, und
ein Andere» an einer andern Stelle entstanden, an welcher erst

Keines war.

Im Magen, und noch deutlicher und minder unterbrochen
in der Darmröhre dieses Tbieres, zeigt das Mikroskop, wie bei
allen Scrtularinen und Tubularinen, eine Flüssigkeit, in welcher
beigemengte Körnchen in unaufhörlicher Bewegung sind, — eine
Encheinung, welche, schon von Cavolini wahrgenommen, bald
aii «in, entweder dem der höheren Thierc oder auch der Ge-
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Tvächse (CTora) analoger Kreislauf, liald aber, von Ehrenberg*),

als eine durch einen Malus peristaUiais eulslandene Bevvegung

der aufgenommenen Nahrungsstoffe betrachtet ward. Sorgfältige

Beobachtungen haben letztere Ansicht auch zu der oieinigeu ge-

macht. : •.

Die Campanularie nährt sich meistens von Tliieren, vTfJche

zum mindesten eine gleiche Gröfse mit der Weite ihres eigenen

Magens haben, wie kleine Entoniostraka (Ci/c7oj)s u. ähnl.), wäh-

rend sie kleinere, wie Bacillaricn u. s. w. zu verschmähen scheint.

Im Magen, welcher von solchem F'utler auch oft stark ausgedehnt

erscheint, werden die halten Theile abgeschieden und durch den

Mund wieder ausgeworfen. Die weiclien gelien in den Darm und

sind in demselben sogleich unter der Gestalt kleiner uniegelniS-

fsig geformter, selten runder, meistens eckiger, knotiger und mehr

uder weniger stark gelbbraun gefärbter Körnchen siclttbar. Diese

schwimmen in einer klaren Flüssigkeit und sind in ununterbro-

chener Bewegung. Diese ist jedoch zweifach : erstens so, daJs

viele Körnchen, z. B. alle in einem Zweige, auf einmal und mit

ebenmäfsiger und gleiclier Schnelligkeit, wie ein Strom, dahin

iliefsen ; zweitens so, dafs jedes Körnchen für «ich, innerhalb

eines kleinen Raumes kleine Bewegungen macht, die von denen

der nächstumlicgenden Körner mehr oder weniger verschieden

sind. Die erstere Art der Bewegung ist die, welche Lister

meint, wenn er eine Strömung besrlireil)t, deren „Ebbe und Fluth"

zu bestimmten Zeiten und zugleich nach derselben KicJituog hin,

wiederkehre. Ohne einigen Zweifel an der Genauigkeit dieses

Schriftstellers— welche an vielen Stelleu seiner schouen Abhand-

lung für sich selbst spricht — erwecken zu wollen, mufs ich

dennoch anführen, dafs ich nie eine solche Regelniäfsigkeit mit

hinreichend überzeugender Gewifsheit gesehen habe. Theils schien

mir die Schnelligkeit des Stromes sehr ungleich, indem die Kör»

ncr bald so lebhaft fortgetrieben wurden, dal's ihnen das Auge!

kaum folgen konnte, bald wieder nur langsam vorwärts schli-

chen. Ferner war die Richtung fast nie in allen Zweigen gleich.

So z. B. stand der Strom vor einer Axille still, während er zi»

gleich in dem einen Zweige aufwärts, in dem andern abwSrIft

:l

*) a. a. O. S. 75.
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lief. Bisweilen wandle sich der Strom des Hauptslammcs ganz

am und strömte heftig rückwärts lierab ; daou folgte der Strom

des eiuen Zweiges derselben Wendung, aber in dem andern wur-

den die Körnchen fast ununicrhrochen aufwärts geführt. Indes-

gen' ist es klar, dafs diese, wenn gleich unrcgclmäfsige, Bewe-

gung doch von einer allgemeinem Kraft, einer Tis a tergo, ver.

ursacht wird, welche zu gleicher Zeit auf den ganzen Inhalt

eines Stammes oder Zweiges einwirkt— und diese Kraft ist die

abwechselnde, bald liier, bald dort erfolgende Zusammenzichung

und Erweiterung des Darms. Diese aber mufs immer unregel-

mäfsig werden, da jedes Individuum, von dessen Darm oder Ma-

gen ein solcher Antrieb ausgeht, seine Nahrung unabhängig von

den übrigen einnimmt und verschluckt. Ferner füllen die Theilc

des Polypen, w-^lche iu der Eni Wickelung begrifl'cn sind (die

Knospen), die Kölire völlig und zeigen keine Zusammen^iehun-

gen, «ondern sind besläudig erweitert,— woraus folgt, dafs sie

auch mehr Flüssigkeit aufnehmen, als die bereits ausgebildeten

und sie nie zurückschicken, sondern vielmehr absorbiren. Des-

wegen ist auch der Zullufs immer überwiegend in den Knospen.

So viel von der allgemeinen Bewegung, der Strömung.

Die andere Art der Bewegung, welche dagegen den eiuzcl-

neo Körnchen zukommt, besteht darin, dafs— die Slrümuiis mae
' DO

fortgehen oder slillstehn — jedes Körnchen sich unablässig herum-

schwingt und hin und her wirft, vorwärts oder rückwärts, gegen

ein nahe liegendes stöfst und von ihm eine Strecke weit fortge-

führt wird,oder auch dieses aus seiner Bahn treibt, und solcherweise

auf unzähligen Umwegen weiter gefördert wird. Dabei vereinigen

eich mitunter zwei oder mehr zu einem kleinen, unregelmälsigcn

Körper, welcher auf dieselbe Weise, während einer unuulcrbro-

chcnen Drehung um seine Achse, hin und her geworfen wird.

Geht nun, bisweilen, die allgemeine Strönmng sehr slark vor

lieb, so liörl diese Bewegung wohl bei einigen Körnern auf, wel-

che dann gerade vorwärts geführt werden ; aber nimmt die all-

gemeine Strömung ab, und, wie es mir schien, wenn das eine

oder andere Korn den VVänden der Darniröbre nalie kommt, so

langt jene Bewegung sogleich von neuem an. Indessen linden

^ich Punkte, auf welchen sie nie aufhürl, nämlich in den Thci-

Ico, welche noch in der Ausbildung bcgrilTeu sind , und in wcl-
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eher die Absonderung der Schale vor sich geht, ferner in den

Röhren der weiblichen Zellen. Dort sind die Körnchen ohne

Vergleich zahlreicher, als an irgend einer Stelle, und bilden ein,

durchs Mikroskop betrachtet, gan-i dunkles und so dichtes Ge-

wimmel, dafs es ganz unmöglich ist, den Bewegungen eines ein-

zelnen Kornes mit dem Auge zu folgen. Von solchen Stellen

scheint sich kein Korn zurückzuwenden — alle scheinen aufge-

sogen zu werden. Diese, so zu sagen, individuelle Bewegung,

welche bis auf einen gewissen Grad von der allgemeinen Strö-

mung unabhängig ist, mufs auch eine andere Ursache haben und

von einer Kraft herrühren, welche an der Fläche der inneren

Darmwand so vertheilt ist, dal's sie auf jedes Körnchen anders,

als auf dessen Nachbar, einwirken kana, — denn so zeigt sich

diese Erscheinung. Es findet sich eine Kraft von dieser Be-

schaffenheit nicht weiter, als in den schwingenden Wimpern,

diesen kleinen Organen, welche zufolge der Entdeckungen neue-

rer Zeiten als wichtige Mittel zur Bewegung der Flüssigkeiten in

den Organismen und an deren Oberfläche auftreten *). Es glückte

mir zwar nicht, die Wimpern selbst hier wahrzunehmen;— aber

je öfter ich sie vergebens suchte, desto fester wurde dennoch

meine Uebcrzeugung, dafs sie zu finden sein müssen; so voll-

kommen glichen die Bewegungen der Körnchen denen, welche

von Wimperu, die man sehen kann, hervorgebracht werden.

Die Knospcubihlung (Fig. 1, A.). Diese ist zwiefach,

indem sie männliche Knospen hervorbringt, welche durch Bil-

dung von Zweigen nach dem für die Art geltenden Gesetze,

ihnen den Habitus dieser verleiht, oder weibliche, welche hier

in den Axillen der ersteren sitzen. Die männliche Bildung ist

hier, wie bei allen Sertularinen, die überwiegende; dagegen aber

sind die Knospen der Weibchen gröfser und ihre Zellen enthal-

ten mehrere Individuen. liier ist es bemcrkcnswerth, dafs bei

Campanularia und Plumiäaria ") die weiblichen Knospen mehr

ent-

*) Die Wimpern vibriren an den Kiemen der meisten Ringelmfir-

mer, nra den Fufsrand der Gasteropodon, im Magen imd hauptsächlich

in der Kloake der Brjozoen, ja, sie fehlen nicht einmal bei den Hy-

drinen.

**) Man vcrgl. Pliimiitaria setacea. — Plumularia falcata weicht

hiei'iii, so wie in vielem Andern ab.
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entfernt von den Männchen ausgebildet werden, während bei

Serlularia die weibliche Zelle am häufigsten unmittelbar neben

der Basis der männlichen silxt. — Der Fortgang der Knospenbil-

dung verhält sich folgendcrmalsen : Au der nach dem Verzwei-

gungsgesetze der Art bcslimmten Stelle sieht man, dafs die nicht

mehr in der Schale freistehende, noch blofs mit Bändern an ihr

anfgehängle Darmröhre jetzt dicht an ihr anliegt, und dafs der

Zuflufs der Körner dort stärker ist, als anderwärts. Dort sieht

man auch bald eine im Anfange geringe Ausbiegung an der äa-

fsern, harten Schale, welche allmählig zunimmt und zu einem

kleinen, kurzen Zweige wird. Dieser wächst imn auf die Weise,

dafs die in der geschlossenen Spitze des Zweiges angeschwollene

Darmröhre eine grofse Menge Flüssigkeit mit eingcmeDglen Körn-

chen aufnimmt und aus ihnen die Hornschale bildet, innerhalb

welcher sie selbst wächst. Ueberall, wo die Schale ausgebildet

worden ist, zieht sich die D^irniröhre von ihr zurück und bleibt

an ihr nur durch Bänder befestigt; aber ihre angcscliwollene

Spitze, welche jetzt wie eine Matrix für die weitere Bildung der

Schale wirkt, liegt fortwährend der neuen Ilornlaraclle, welche

gebildet wird, dicht an. So bildet sich der Zweig nahe am
Stamme mchientlieils durch Anschwellungen und Einschnürungen

ausgezeichnet, dann glatt, endlich tou neuem knotig, bis die

letzte Anschwellung gröfser als die vorhergehenden, und der An-

fang der männlichen Zelle wird. Nun bildet sich deren Scheide-

wand (Fig. 1, Ä-.), während der Darm eine ringförmige .Ausbrei-

tung macht, lieber dieser schiefst sie kegelförmig auf und nimmt

allmählig an Weile aufwärts zu, so daTs das Ganze am Ende die

Form dnr bleibenden Zelle, nämlich die eines umgekehrlcn Ke-

gels, hekomint (Flg. 9.). Ihr oberer Hand wird scharf, aber die

'ganze Oelfnung ist durch eine in der Mitte convexe, näher dem

Rande coucavc Haut gcschlu.sscn. Wenn diese fertig ist, zieht

•Ich der angeschwollene Darm, welcher die Zelle hervorgebracht

bat, zurück, sieht frei in ihr, und nun erst bilden sich die Füh-

ler (Fig. 10.) aus. Wenn sie ausgewachsen sind, und das Thier

dcnniach vollsländig ist, durchbricht dieses mechanisch die die

Zelle bedeckende Haut, schlägt die Fühler heraus und lebt filr

«ich selbst.

Die weihlichen Knospen (Fig. 11.) bilden sich, wie

III. Jilirg. I.ilind. 17

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



258

schon bemerkt, in den Axillen der Zweige. liire Slielchen sind

kürzer, und die Zelle ist beinahe 2y Mal so grofs, wie die der

Männeben. Ihre Bildungsgeschichte ist dieselbe, bis dahin, wo
die Darmröhre die Zelle fertig gebildet hat und noch unter der

deckenden Haut eine grofse Anschwellung macht (a). In dieser

Stellung bleibt sie stehen, uud ihr dünner Tbeil, welcher, unge-

fähr in der Achse der Zelle, gerade abwärls steigt, ist an der

einen Seite durch Bänder an der inneren Oberlliichc der Zelle

befestigt. Diese ganze Röhre und ihre obere grofse Erweiterung

unter der Oeffnung der Zelle lassen ein starkes Gewimmel von

Körnchen sehen. Nun zeigt sich auch bald — und mehreniheis

an einer Seite der Darmrohre, von welcher keine Bänder ab-

gehen, — eine kleine Erhöhung (4.), in deren Ilühlc sich auch

der ZuHufs der Körner gleichsam zu concentriren scheint. Dies

ist ein werdendes Weibchen. Die Erhöbung wird immer gröfser,

kugelförmig, ihre Verbindungsstelle mit der Darmröhre schmäler,

ihre Höhle gröfser, ausgebreitet, gleichsam in mehrere Buchten

getheilt (c, d, e; Fig. 1.3, a.). Diese Höhle steht jedoch immer

durch eine enge Röhre mit der Darmröbre in Verbindung, gleich-

wie eine aus ihr ausgezogene Blase, inwendig bekleidet mit dei

ren innerer Haut und ein dichtes Gewimmel von Körnern um
schliefsend. Aufsen an dieser Blase erscheint, mit zunehmender

Ausbildung, ein kleiner kugelrunder Körper Cf.J von einer dun-

keln, körnigen Materie, an dessen nach aufsen gewandter Seite

man wieder einen hellem, cirkelrunden Flecken (g.) erkennt,

welcher ziemlich deutlich, doch so umschrieben ist, dafs er eher

einer unter der Körperoberfläche verborgenen Blase mit hellerem

Inhalte gleicht. Alles dieses wird wieder von einer glashellen,

äufkerst dünnen Hülle (A.) umgeben, an deren oberer und äufserer

Seite man einen Kranz von kleinen Erhabenheiten (k.) sieht.

Dies ist der Körper des Weibchens, die Erhabenheiten sind seine

Fühler, der kleine kugelförmige Körper ist ein Ei mit dem

Purkinjc'schen Bläschen, und der aus der Darmrohre ausgezo-

gene Sack entspricht dem Magen des Männchens. Es bilden sich

allezeit auf einmal mehrere Weibchen, aber nicht iu denselben

Stadien aus. Zu äufserst bedenkt sie alle die äufsere Membran

des Darmes, und ihre Entwickelung geschieht demnach blofs durch

die innere.

r

4

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



259

Das Weibchen, welches zu oberst liegt, ist immer am mei-

sten ausgebildet, und sein Ei zuerst reif; die tiefer sitzenden sind

nach der Reihe jüngere. Inzwiscjien ist der aus der Darmröhre

hervorgelrelene Sacl<, an dessen Oberfläche das Ei gebildet wurde,

da er früher diesem an Gröfsc überlegen war, nun viel kleiner, das

Ei aber gröfser geworden. Der Flecken des letztem ist auch ver-

schwunden. Das zwischen den beiden Häuten ausgebildele Weib-

chen hat nur die äufsere zu durchbreclwn. Dies geschieht nun so,

dafs der Kanal, durch welchen sein Sack mit der Darnnöhre in

Verbindung steht, verlängert wird, so dafs, wenn das ausgebil-

dete Weibchen jene äufsere Haut und die dünne Hornlamelle

durchbricht, welche die Zelle zuschliefst und deren Fragmente

man dann auch abfallen sieht, wie dies Lister beschrieben hat,

sein Zusammenhang mit dem gemeinschaftlichen Stamme (Fig. 12,

1.3.) damit nicht aufhört. Hat das Weibchen sich sonach hin-

ausgedrängt, so sitzt es, wie eine beinahe kugelrunde, glashellc

Blase, mit einem kurzen Stiel aufsen am Deckel der Zelle be-

festigt, wo die Ocffnung, welche es sich gemacht hat, sich dicht

7.uschliefst. Die Fühler, ungefähr 12 an der Zahl, sind bei eini-

gen ausgestreckt, fast von gleicher Länge mit dem Durchmesser

des Körpers, bei anderen sehr stark verkürzt. Bei allen sind sie

mehr zugespitzt, als die der Männchen, und mit Spitzchen ohne

Ordnung besetzt. Von ihrem Kranze gehen in die dünne Mem-

bran, aus welcher des Weibchens Körper zu äufserst gebildet wird,

vier entsprechende Gefiifse ab, welche sämmllich sich in den jetzt

bcdeatcnd verkleinerten Sack an dessen Basis endigen. Nun sieht

man auch, dafs die äufsersic dünne Eihülle an diesem Sacke

befestigt ist (Fig. 12.). Diese Hülle platzt und es kommt ein

Junges hervor, welches seiner Mutter ganz unähnlich ist (Fig.

12, a: Fig. \'i. !>.). Es liat die Gestalt eines kleinen Wurmes,

einen cllipti.'irhcn limrifs und ist etwas flach gedrückt. Seine

Oberfläche ist allcnllialben mit vibrirenden Wimpern besetzt,

mittelst deren es sich im Körper der Müller bewegt. Nach einer

Weile Ircibl es sein eines Ende zwischen den Fühlern derselben

vor und gleitet hinaus, indem es zugleich eine mehr verlängerte

Geiitalt arniinunl (Fig. 13).

Jede« Weibchen trügt gewöhnlich zwei Eier, und eben so

viele Jungen schlüpfen aus. Nur ein Mal habe ich drri Junge
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gesehen, und vermutbe, dafs sie auch aus eben so viel Eiern

gekommen seien. Indessen findet hierbei eine Abweichung Slalt,

welche bemerlccnswertb ist und eine Monstrosität genannt wer-

den mufs. Mehrere Male beobachtete ich nämlich, dafs in Weib-

chen, welche die Zelle verlassen hatten, ein in seiner Hülle schon

frei gewordenes Junges, durch eine Einschnürung erst getheilt

und dann allniählig in zwei Hälften zertrennt wurde, welche

später, jede für sich, sich auf dieselbe W eise vervielfältigten, uud

zwar bis zu einer Anzahl von mehr, als dreifsig (Fig. 13, c).

Wie weit diese frühzeitig begonnene Selbsttheilung gehen kann,

und welches Schicksal diese Thiertheilchen erwarte, habe ich

zwar nie sehen können; aber ohne Zweifel ist es dasjenige, was

Lister a.a.O. S. .376. beschreibt und daselbst abzeichnet (Tab.

X, 6, 4.). Ihm, welcher die Weibchen für die Jungen ansah,

blieb jene Ausströmung einer Menge von Körnchen unerklärt.

Nachdem die Muller sich ihrer Jungen entledigt hat, zieht

sie sicli immer mehr und mehr zusammen, hängt geneigt und

leblos da, und die Fühler verschwinden fast. Lister's treffliche

Beobachtungen überzeugen hinreichend, dafs sie wirklich ver-

schwindet („absorbirt wird,'') *), und damit stimmen auch

meine Beobachtungen völlig überein. Ob sie etwa, nachdem sie

sich auf's äufsersle zusammengezogen hat, in die Zelle zurück-

geht? — Für jedes Weibchen, welches hinaustritt, verringert

sich die Ausbreitung der Darniröhrc in der Oeffnung der Zelle,

nachdem der Zullufs der Nabrungssloil'e nicht mehr so stark

geblieben ist.

Wenn das Junge aus dem Körper der Mutter liervorgekom-

men ist, fängt es an, mittelst Schwingungen seiner Wimpern nm-

her zu schwimmen. Seine Bewegung ist dabei gleichmäfsig und

gleichsam gleitend. Dabei dreht es sich beständig um seine

Achse, bald horizontal liegend, bald lothrccht aufgerichtet ste-

hend, wobei auch die Form des Körpers veränderlich (Fig. 14,18.),

bald eiförmig, bald mehr verläugert, nach vorn abgestumpft, nach

hinten gleichmäfsig verschmälert, bald verkürzt und birnförmig

*) a. a. O. S. .376. Er war völlig überzeugt, dafs das, was er sah,

die Jungen wären, und konnte sich natürlich nur hücblich verwundem,

dafs sie ,, absorbirt würden," nachdem sie mittelst einer so langen Pro-

cedur in ihr Element hinausgetreten waren.
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ist. Seine Farbe ist wcifs und unter dem Mikroskope ziemlich

opak, docli so viel durchscheinend, dafs man eine innere Uühle

unlerscLeidet, welche von einiger in ihr enthaltenen Flüssigkeil

dunkel ist und von zwei Membranen, einer äufseren glashellen

und einer inneren undurchsichtigeren umgebeu wird. Erneuerte

Beobachtungen verschaU'tcn keine Wahrscheinlichkeit, dals diese

Jungen sich durch eine Mundöffnung ernähren.

Dieses Stadium der Entwickelung der Campanularia ist lange

unter dem Namen der .,be weglichen Eier" hekanut gewesen,

weil es schien, dafs die Jungen eine Analogie mit dem Samen

gewisser Algen haben. So sind auch die Weibchen Kapseln ge-

nannt worden *).

Nachdem die Jungen eine Zeit lang frei umher geschwom-

men, befestigen sie sich an irgend einem grofseren Körper,

einem Tangblatle u. s. w. Der Körper wird dabei platter und

cirkelrund, wde ein kleines Küchelchen (Fig. 15.) und die Wim-
pern, welche aufgehört haben, zu vibriren, legen sich rund um
ihn, wie durchsiclitige Fransen. In der Mitte der inneren Höhle

erscheint ein dunkler Flecken, dessen Durchmesser ziemlich ei-

nem Fünftel des ganzen Körperdurchmessers gleich ist und von

Körnchen herrührt, die um den Punkt concentrirt sind, aus wel-

chem der Stamm des Thiercs hervorgehen soll, die äufsere Mem-

bran ist jetzt etwas dicker, als bei dem ausgebildeten Thicre,

und, wie es scheint, von Gefafscn (?) aus der inneren Uöhle

durchzogen. Nun entsteht über dem dunkeln Mittelfelde eine klei-

ne halbkugeligtc Erhöhung (Fig. 16.), und zugleich zeigt es sich,

dals die innere, nicht mehr zirkelrunde Höhle sich in vier oder

fünf unrcgelmäl'sigc Uuchlen, und die üufserc, cellulösc Haut, mit

Beibehaltung des runden Umfangs des Ganzen, in eben so viele

Lappen gelheilt haben, welche letzteren nur durch schmale, con-

rentrisclie Einsrhnitlc getrennt sind. Diese Lappen sind Andeu-

tungen der bleibenden horiy.uiilalen 'l'lieilc dieses l'liylozoon's —
der .Spros.'.en. Schon i>t die Bekleidung des Gan/.cn lioinartig

^worden; aber man überzeugt sich nicht leicht davon eher, als

hit (ich, wahrend des Stammes weiterer Entwickelung, die Höhle

*) S. («rant's Abhandlung im Edinhiirgh Sem Philo$ophical Jour-

nal I
i>.

1.50
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so vermindert, dafs ihre äufserste Haut sich in vier Lappen zu-

rückzieht (Fig. 17.). Sic befestigt sich dann durch zerstreute

Bänder an der hornartigen, glashcllen Scliale, welche mit ihren

tiefen Einschnitten den ursprünglichen Umfang beibeliall. Der

Stamm, welcher jetzt allmühlig lolbrechL aufscbiefst, bekommt

zuletzt an der Spitze eiue männliclie Zolle, und zeigt während

seiner Ausbildung dieselben Erscheinungen der Bewegung der

Körnchen in der Darmröhrc u. s. w., wie die Knospen bei dem

schon entwickelten Phylozoon. Nachdem solchergestalt das pri-

märe Thier, welches jederzeit ein männliches ist, sich vollkom-

men ausgebildet hat, ist auch dessen äufscre Membran bedeutend

dünner geworden, als sie bei dem Jungen war. IMan möchte

deshalb vielleicht annehmen können, dafs sie, während die Ent-

wickelung innerhalb der HornbüUe ohne Uinzukommcu einer

Nahrung von aulsen her vor sich ging, die absorbirten StoUe

zurückgehalten habe.

Die Campanularia (und wir können demzufolge, was wir

wissen, hinzufügen: alle Sertulariuen) fängt sonach ihr Leben als

ein frei umherschwimmendes, seiner künftigen Gestalt ganz un-

ähnliches, Thier an. Dieses befestigt sich und umgiebt sich mit

einer unbeweglichen, hornartigen Hülle. Nachdem diese gebildet

worden ist, ist sie ein Abgeschiedenes und todt, denn von jedem

Punkte derselben, welcher fertig ist, ziehen sich die bildenden

weichen Theile zurück und ernähren sie nicht mehr. Innerhalb

ihrer bildet sich der Poljp nach allen seinen Tbeilen, wie nach

Anzahl, so nach Gestalt, aus, durchbricht mechanisch seine Hülle

und wächst nachher nicht mehr. Fafst man diese Erscheinun-

gen zusammen, so möchte man wagen, ihre Gesammtheit eine

Metamorphose zu nennen, den ersten Zustand mit dem der Larve,

den zweiten mit dem der Puppe zu vergleichen und zu sagen,

dafs der in seiner Zelle ausgebildete männliche Polyp die von

ihrer Puppe umgebene /mogo sei , welche erstere auch fortbe-

stehe, obgleicli durchbrochen von dem Gebilde, welches sie ge-

schützt hatte. Das Weichen tritt dagegen aus seiner Puppe her-

vor, thut seiner Fortpflanzungsverrichtung Genüge und— stirbt?

(Der Sclilufs, die Bcsclireibung der St/ncorynCy folgt nächstens.)

M<>i, .
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